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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 23. Mai. 


Inland. 


Berlin den 20. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Regierungs⸗ 
Präſidenten von Wißmann zu Frankfurt, den 
Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern 
und Eichenlaub in Brillanten zu verleihen. 


Der General-Major und Inſpecteur der zweiten 
2ten Artillerie-Inſpection, von Jenichen, if 
nach Torgau abgereiſt. a 


(Ueber die Preußiſche Medizinalver⸗ 
faſſung.) — [Schluß.] Wenn z. B. an einem 
kranken Körper ſich Geſchwüre ausbilden, bedarf da 
der hinzugerufene Wundarzt nicht der ausgebreitetſten 
und tiefſten Kenntniſſe, um durch innere Mittel den 
äußeren Schaden zu heilen und muß der Wundarzt, 
welcher ein zu einer äußeren Verletzung hinzugetrete⸗ 
nes Nervenſieber behandeln will, nicht auch ein 
theoretiſch und praktiſch vollſtändig ausgebildeter 
Arzt ſein! Es iſt alſo klar, daß die Eintheilung 
der Medizinalperſonen in Preußen durchaus vers 
fehlt ift. Die Erfahrung hat dieſes auch längſt 
außer allem Zweifel geſtellt, und zugleich bewieſen, 
daß dieſe Einrichtung nicht einmal der wohlgemein⸗ 
ten Abſicht entſpricht, und daß der derſelben zum 
Grunde liegende Zweck durchaus nicht erreicht wor⸗ 
den iſt. Man glaubte nämlich durch die Kreirung 
der Wundärzte I. Klaſſe auch denjenigen Gegenden, 
welche wegen Armuth u. ſ. w. der ärztlichen Hülſe 
entbehrten, in dem ungelehrten Heilperfonale auch 
anſpruchloſere und genügſamere Aerzte zuzuwenden. 
Allein die Täuſchung war vollſtändig: die Wund⸗ 
ärzte, auf ihr Verdienſt allein angewieſen, machten 
es wie die Aerzte und andere Menſchen: ſie zogen 


dorthin, wo eine erträgliche Exiſtenz möglich und 
wahrſcheinlich war, und vermieden alle Orte, wo 
fie vorausſichtlich ihren Unterhalt nicht verdienen 
konnten. So iſt es denn gekommen, daß die wohl⸗ 
habenden Gegenden unſeres Vaterlandes an Wund⸗ 
ärzten und Aerzten einen eben ſo großen Ueberfluß 
haben, als die ärmeren Landestheile an allem Heil⸗ 
perſonale Mangel leiden. Es fragt ſich nun, wie 
dieſem Mangel auf die paſſendſte Weiſe abgeholfen 
werden könne. Die Antwort iſt einfach dieſe: Man 
hebe die jetzige zweckwidrige Eintheilung des Heil⸗ 
perſonals auf und kreire nur promovirte Aerzte und 
konzeſſionirte Bader. Die promovirten Aerzte ſeien 
dann entweder bloße Mediker oder Mediko⸗Chirur⸗ 
gen, je nachdem ſie operative Kühnheit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit haben oder nicht. Der Doktor ⸗Titel 
kann nur den Bildungsgrad in den mediziniſchen 
Wiſſenſchaften andeuten, keineswegs aber ſich auf 
praktiſche Fertigkeiten beziehen. Daher iſt der Titel 
Doktor der Chirurgie, wovon in der letzten Zeit 
häufig die Rede war, ganz verwerflich. Die Bader 
bilden das chirurgiſche Hülfsperſonal, und dürfen, 
außer ihrem Barbiergewerbe, auf ärztliche Verord⸗ 
nung zu Ader laſſen, ſchröpfen, Blutegel ſetzen 
u. ſ. w. Damit die ärmern Gegenden auch der 
Wohlthat eines tüchtigen Heilperſonals theilhaftig 
werden, gebe man denjenigen Aerzten, welche ſich 
dort niederlaſſen, einen paſſenden Jahrgehalt, und 
es wird alsdann das traurige Mifverhältniß' bald 
verſchwinden. Die zu dieſen Gthältern nöthigen 


Fonds würden ſich von ſelbſt durch das Erſparen 


der Koſten für die überſlüſſigen aufgehobenen Chi⸗ 
rurgenſchulen ergeben. Dieſe Anſichten, welche 
von jeder Perſönlichkeit abſtrahiren, betreffen zwar 
zunächſt nur das Civil-Medizinalweſen, müſſen 
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aber naturgemäß auch vom Militair-Medizinalwe⸗ 
ſen gelten. Auch beim Militair müßte es ſachgemäß 
nur vollſtändig gebildete Aerzte und Wundärzte, 
oder nach unſerem Sprachgebrauche, nur promo⸗ 
virte Aerzte und Wundärzte, und ein dieſen unters 
geordnetes Hülfsperſonal, zur Ausübung der ſoge⸗ 
nannten kleinen Chirurgie, geben. 
Zwecke reichen unſere Univerſitäten aus, und die 
Pepiniere zu Berlin erſcheint als ganz überflüſſig. 
Der Mangel an Aerzten, welcher dieſelbe ins Les 
ben gerufen hat, iſt jetzt nicht mehr vorhanden, 
und die bedeutenden Summen, welche dieſelbe in 
Anſpruch nimmt, könnten zum Theil zur Beſol⸗ 
dung der Aerzte in der Armee, großen Theils aber 
zur Remuncration für diejenigen, welche ſich in den 
ärmeren, zur Unterhaltung des Heilperſonals un— 
vermögenden, Gegenden unſeres Staates niederlaſ— 
ſen würden, verwendet werden. 


Berlin den 20. Mai. (Privatmith.) Wie 
man erfährt, find die Mißverfländniffe, welche in 
der letzten Zeit zwiſchen Hannover und Preußen ob— 
walteten, nun theilweiſe wieder ausgeglichen. Dem 
Vernehmen nach wird der König von Hannover 
unſere Hauptſtadt nächſtens beſuchen. — Die Maß: 
nahme von Seite Hannovers in Bezug auf den bis— 
herigen hieſigen Hannöverſchen Geſandten, Grafen 
von Hardenberg, wird hier noch immer viel⸗ 
fach beſprochen. Daß eine ſolche Maßnahme auch 
von den hieſigen unparteiiſchen und duldſamen Pro— 
teſtanten nicht gebilligt wird, darauf braucht wohl 
nicht erſt hingedeutet zu werden, indem man hier 
ein reges Gefühl für Aufrechthaltung der Gewiſſens— 
freiheit ohne Anſehung des einzelnen Falles hegt. 
Wie man als beſtimmt erfährt, iſt Graf von Har- 
denberg von der Hannöverſchen Regierung ange— 
wieſen worden, am erſten des kommenden Monats 
den hieſigen Hannöverſchen Geſandtſchafts-Palaſt zu 
räumen. — Es hatte ſich hier das Gerücht ver— 
breitet, daß der von den Künſtlern beabſichtigte Fak⸗ 
kelzug zu Ehren des alten Direktors Schadow bei 
Gelegenheit der Feier des 81jährigen Geburtsfeſtes 
deſſelben, höhern Ortes unterſagt worden ſei, in— 
dem man seit dem vielbeſprochenen Grim m' ſchen 
Fackelzuge eine Abneigung gegen ſolche öffentliche 
Ehrenbezeugungen gefaßt habe. Die Sache vers 
hält ſich aber, wie aus zuverläſſiger Quelle mitge- 
theilt werden kann, folgendermaßen: Die Künſtler 
wandten ſich zur Erlangung der Erlaubniß zu dem 
beabſichtigten Fackelzuge an den hieſigen Polizeiprä⸗ 
ſidenten von Puttkammer, welcher ihnen den 
Beſcheid ertheilte, daß er zur Gewährung einer fol- 
chen Erlaubniß keine BVeſugniß habe und daß die 
Künſtler ſich mit ihrem Geſuch unmittelbar an Se. 
Majeſtät den König zu wenden hätten. Die Künſt⸗ 


Zu dieſem 


ler ſchickten nun zwei Abgeordnete nach Sansſouct, 


um die Erlaubniß von Sr. Majeſtät zu erlangen. 


Se. Majeſtät ſchrieb unter das ſchriftliche Geſuch 
der Künſtler mit eigener Hand folgende Worte: 
„Sehr gern gewähre ich die Erlaubniß zu dem Fak⸗ 
kelzuge zu Ehren des Direktors Schadow und 
wünſche, daß demſelben noch achtzigmal eine ſolche 
Ehre zu Theil werden möge.“ Heute Abend wird 
nun der Fackelzug dem Gefeierten gebracht werden. 
Das glänzende Feſtmahl zu Ehren des Stjährigen 
Greiſes, an welchem Damen theilnehmen werden, 
findet heute Nachmittag in den großen Sälen des 
Kroll'ſchen Vergnügungsortes ſtatt. — Der bekannte 
Ruſſiſche Staatsrath Gretſch befand ſich vor Kur— 
zem hier, um, wie man ſagt, hieſige Schriftſteller 
für die Intereſſen des Ruſſiſchen Staates zu gewin- 
nen. Erfreulicherweiſe erfährt man, daß derſelbe 
in Bezug auf ſeine Zwecke hier gar keinen Anklang 
gefunden hat, was der Deutſchen Geſinnung der 
hieſtgen Schriftſtellerwelt zur Ehre gereicht. Wie 
man hört, wollte derſelbe mehrere Wochen hier in 
Berlin verweilen. Die Ergebniſſe ſeines Aufent— 
haltes beſtimmten ihn aber, bald von hier wieder 
abzureiſen. Da man glaubt, daß derſelbe auch 
Verbindungen mit Deutſchen Zeitungen anzuknüpfen 
die Abſicht hatte, ſo hat die Deutſche Preſſe wohl 
darauf zu wachen, daß durch Deutſche Blätter nicht 
ausländiſche Intereſſen gefördert werden, die unſerm 
Deutſchen Vaterlande zum Schaden und Nachtheil 
gereichen könnten. Hoffentlich wird ſich keine Deut— 
ſche Zeitung eines derartigen Vergehens am eigenen 
Vaterlande ſchuldig machen, das man nur als Ver— 
rath am eignen Vaterlande bezeichnen könnte. — Die 
öffentliche Anzeige von Seite des hieſigen Polizei— 
Präſidiums, daß Dr. Korff, der ſich bekanntlich 
in den hieſigen Blättern des verwundeten Schnei— 
dergeſellen Otto annahm und den ganzen Hergang 
der Sache öffentlich mittheilte, ſeines unbefug— 
ten Auftretens wegen zur Strafe gezo— 
gen worden ſei, hat hier großes Aufſehen erregt, 
Wenige ſind hier der Meinung, daß das Auftreten 
des Dr. Korff ein unbefugtes geweſen ſei. Das 
hieſige Publikum iſt dem Herrn Dr. Korff für ſeine 
öffentliche Mittheilung ſehr dankbar. Möge man 
alſo auf der andern Seite richten, die öffentliche 
Meinung richtet auch. — Ein Ehrenmann ſtellt 
heute in der Voſſiſchen Zeitung das ſchändliche und 
faſt unglaubliche Treiben hieſiger Aktien-Schwindler 
in das rechte Licht und leiſtet damit einem Theil des 
hieſigen Publikums einen großen Dienſt, indem 
Viele durch die ſich jagenden eigennügigen und täu⸗ 
ſchenden Anzeigen in den hieſigen Blättern ganz vers 
wirrt in Bezug auf die Aktien-Angelegenheiten ges 
macht worden ſind. Der Verfaſſer des heutigen 
aufklärenden Aufſatzes führt unter Anderm an, daß 
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ein hieſtger Kellner ſich für 5000 Thaler Aktien () 
gekauft und gleich darauf eine jener berüchtigten Anz 
zeigen in den hieſigen Blättern veröffentlicht habe. — 
Der rühmlichſt bekannte Stadtverordnete, Kaufmann 
Benda zu Berlin, iſt am 17ten d. in Folge eines 
Nervenſchlages im 46ſten Jahre geſtorben. 
Berlin. — Für die Univerſität in unſerer Re⸗ 
ſidenz iſt Außerordentliches geſchehen. Viele aus⸗ 
gezeichnete alte Gelehrte ſind angeſtellt, die neuen 
aufkommenden werden bei ihrer Entwickelung mit 
väterlicher Sorgfalt überwacht, die Studenten, vor 
allen verderblichen Einflüſſen polizeilich ſicher geſtellt, 
können ſich mit der ganzen Energie ihrer Jugend- 
kraft einem rein wiſſenſchaftlichen Leben widmen — 
und doch nimmt die Frequenz gerade unſerer Uni- 
verfität ab, während die der Provinzial-Univerſi⸗ 
täten, für welche verhältnißmäßig viel weniger ge- 
than werden kann, im Zunehmen begriffen iſt; we⸗ 
nigſtens ſollen in Bonn, Halle und Greifswalde 
ſchon jetzt mehr Studenten inſcribirt ſein, als zu 
Oſtern abgegangen ſind. Ob das rein zufällig iſt, 
ob der Grund davon nur in Aeußerlichkeiten liegt, 
oder ob die hieſige Univerſität mit der Schellingſchen 
Philoſophie ihren Culminationspunkt erreicht, ob 
ſich ihre Orthodoxie überlebt und ob die hiſtoriſche 
Schule der Juriſten an Vertrauen verloren hat? 
Ich wage nicht zu entſcheiden, wünſchte aber wohl, 
daß ſich ſachkundige Männer einmal offen über dieſe 
Berhältniffe ausſprechen wollten und könnten. 
Berlin. — Aus dem, was man von den Bes 
ſtimmungen der neuen Gewerbe-Ordnung 
hört, ſcheint hervorzugehen, daß man das Prinzip 
der Gewerbefreiheit aufrecht erhalten und hauptſäch⸗ 
lich bemüht geweſen iſt, Garantieen für die Tüch⸗ 
tigkeit und Fertigkeit der Gewerbtreibenden zu ſchaf⸗ 
fen. So ſollen die Gewerksmeiſter oder Diejeni⸗ 
gen, welche ein Gewerbe ſelbſtſtändig betreiben wol— 
len, ſich einer Prüfung ihrer Geſchicklichkeit unter⸗ 
ziehen müſſen, welche vor einer vereidigten Prüs 
fungskommiſſton, deren Mitglieder auf Lebenszeit 
gewählt werden, abzulegen ſei. Dabei ſollen im⸗ 
mer mehrere zuſammengehörige Gewerke, ſo z. B. 
die bei Bau-Unternehmungen zuſammen wirkenden 
Gewerke, zuſammengelegt und zu techniſchen Vereis 
nen conſtituirt werden, ſo daß die Prüſungs-Kom⸗ 
miſſion aus Mitgliedern der verſchiedenen auf ſolche 
Weiſe vereinigten Gewerken beſtehen würde. Außer⸗ 
dem ſollen aber noch, gleichſam als eine höhere In— 
ſtanz, Fabriken-Kommiſſtonen gebildet werden, mit 
dem Vorrecht, daß wer ſich von dieſen prüfen läßt 
und ſich ihnen anſchließt, alle andere Gewerbe zu 
treiben berechtigt ſein würde. Nur alſo geprüfte 
Meiſter werden nun ferner das Recht haben, Lehr⸗ 
burſchen anzunehmen und auszulchren; die ſoge— 
nannten Patentmeiſter würden dieſes Rechts verlu⸗ 


ſtig gehen, ſo daß dann auch die Polizei nunmehr 
Allem was mit den Gewerbsbefugniſſen zuſammen⸗ 
hängt, fern bleiben und die bisher von ihr in dieſer 
Hinſicht ausgeübten Funktionen den Magiſträten 
zuertheilt werden würden. Sollte ſich dieſe letztere 
Beſtimmung beſtätigen, ſo würden die Magiſträte 
auch mit der Zeit leicht Einrichtungen treffen können, 
die der Ueberfüllung der Gewerbtreibenden an einem 
Orte wirkſam entgegentreten. Doch läßt ſich aus 
den hier mitgetheilten Veſtimmungen freilich noch 
kein ſicheres Urtheil über den Werth derſelben für 
Hebung der geſunkenen Gewerbe fällen; dazu müfs 
fen wir die Publizirung der bevorſtehenden Gewerbe⸗ 
Ordnung ſelbſt abwarten. Daß aber eine Hülfe 
nöthig iſt, wenn die in erſchreckender Progreifton 
zunehmende Verarmung mancher Gewerbetreibenden 
nicht bis zu dem Grade herabſinken ſoll, wo ſie für 
das Beſtehende drückend werden muß, mag, um 


nur ein Beiſpiel anzuführen, der Zuſtand des hie⸗ 


ſigen Schneidergewerkes beweiſen: von 2800 
auf dem Gewerbeſteuer-Amte als das Gewerbe zu 
treiben berechtigt Angemeldeten und das Gewerbe 
alſo auch Betreibenden zahlen nur 380 bis 400 
wirklich die Steuer und auch von dieſen noch 200 
nur den halben Satz der Steuer mit 4 Thlr. 
(Bresl. Ztg.) 
Geſecke den 12. Mai. Ueber die bereits er⸗ 
wähnten Auftritte zu Geſecke (Reg. Bez. Arns⸗ 
berg) giebt ein Privatſchreiben von dort in der Köl⸗ 
niſchen Zeitung folgende nähere Nachrichten: 
„Höchſt beklagenswerthe Exceſſe haben ſich am Abend 
des Iren d. Mts. hier zugetragen, um fo beklagens⸗ 
werther, als religiöſer Fanatismus dieſelben hervor⸗ 
gerufen. Die entferntere Urſache dieſes traurigen 
Ereigniſſes iſt der der im vorigen Jahre ſtattgefun⸗ 
dene Uebertritt eines Judenknaben zur katholiſchen 
Religion. Schon ſeit Jahren beſuchen die meiſten 
Knaben der hieſigen Israeliten, fobald fie den Ele- 
mentar = Unterricht bei ihrem Lehrer erhalten, die 
hieſige höhere Bürgerſchule, deren Lehrer ein katho— 
liſcher Geiſtlicher iſt, ſelbſt dem katholiſchen Reli— 
gionsunterrichte in dieſer Schule haben dieſelben mits 
unter beigewohnt. Durch welche Einflüſſe und Ein⸗ 
wirkungen nun dieſer junge Jfraclit ſich zum Ueber⸗ 
tritte entſchloß, mag hier unerörtert bleiben, genug, 
derſelbe wurde im vorigen Sommer, gegen den aus⸗ 
drücklichen Willen feiner Aeltern in Werl getauft. 
Nachdem derſelbe ſich dort noch einige Zeit aufgehal⸗ 
ten, beſuchte er ſpäter, wie es heißt, auf Koſten 
einiger Geiſtlichen, das Gymnaſtum zu Paderborn. 
Auf inzwiſchen erfolgte Reclamationen des Vaters 
wurde demſelben vor ungefähr drei Wochen der 
junge Proſelyt wieder zugeführt, vom Vater aber, 
nach einem Aufenthalt von wenigen Tagen wieder 
forigebracht; wohin, wußte jedoch Niemand, was 


1036 


denn zur Entſtehung der unfinnigften und wider⸗ 
ſprechendſten Gerüchte Veranlaſſung gab. Waren 
die Gemüther Vieler ſchon hierdurch aufgereizt, ſo 
wurden ſie es um ſo mehr, als der frühere Lehrer 
des jungen Proſelyten vor einigen Tagen einen zu 
Paderborn zur Poſt gegebenen anonymen Schmäh⸗ 
brief erhielt, worin ſowohl der Geiſtliche ſelbſt, als 
auch die chriſtliche Religion, auf eine höchſt niedrige 
und unkluge Art angegriffen wurde. Statt den 
Brief völlig zu ignoriren und zu vernichten, war 
je ner Geiſtliche unvorſichtig genug, den Inhalt be— 
kannt werden zu laſſen, wodurch denn die durch die 
früheren Vorfälle ſchon gereizte Stimmung der nie 
deren Klaſſe zu leidenſchaftlicher Wuth angefacht 
ward. Ohne hinreichenden Grund bezeichnete ein 
Jeder die Iſraeliten als die Verfaſſer dieſes Brie⸗ 
fes. Am Abend des 8. Mai begannen die trauri⸗ 
rigen Exceſſe mit dem Einwerfen einiger Fenſter⸗ 
ſcheiben bei zwei Israeliten. Am Iten jedoch, als 
der Inhalt des Briefes ſich durchgeſprochen, konnte 
man leicht aus der den ganzen Tag über ſich kund⸗ 
gebenden Stimmung aufernſtliche Ruheſtörung ſchlie⸗ 
ßen. Schon vor Beginn der Dämmerung waren 
die ſonſt fo öden und leeren Gaſſen mit Menſchen 
gefüllt, und vor einigen Judenhäuſern ertönte aus 
den Kehlen von mehr denn 50 Schulkindern der 
Ruf: „Hepp Hepp, Jude, verreck' (ſtirb)!“ Als 
wenn mit dem Läuten der Betglocke um neun Uhr 
das Signal zum Angriff gegeben ſei, begann jetzt 
an dem Hauſe des Vaters des jungen Proſelyten 
das Einſchlagen der Fenſterläden und Zertrümmern 
der Feuſter. Von Minute zu Minute wuchs der 
Eifer der Zerſtörer, welche nun, mit einem Opfer 
ihrer Roheit noch nicht zufrieden, auch die übrigen 
Iſtaelitiſchen Einwohner heimſuchten. Thüren und 
Fenſterläden wurden mit Beilen eingehauen, Fen⸗ 
ſter zertrümmert, Waaren-Vorräthe und Möbel 
verwüſtet, Betten aufgeſchnitten und ausgeſtreut. 
Das wilde Freudengeſchrei der zerſtörenden Rotte 
wurde noch übertönt durch das Jammern der be— 
drängten Iſrarliten, welche, in ihren Stuben des 
Lebens nicht mehr ſicher, ſich auf die Böden geflüch- 
tet hatten. Gegen zwanzig Pfund ſchwere Steine 
wurden am folgenden Morgen bei vielen Iſracliten 
in den Stuben vorgefunden. In Folge dieſer Er— 
zeſſe haben viele Zfraeliten ihre Frauen und Kinder 
zu benachbarten Verwandten geſandt, theils weil 
viele Häuſer für einige Tage gänzlich unbewohnbar 
find, theils weil fie noch fernere Unruhen befürchte— 
ten. Am auffallendſten und unerklärlichſten iſt bei 
dieſen Erceſſen der Umſtand, daß während des Tus 
mults, welcher ungefähr anderthalb Stunden währte, 
außer einem Gendarmen und zwei Sergeanten kein 
Polizei⸗Beamter zu erblicken war, welcher den Pö⸗ 
bel zur Ruhe aufgefordert hätte; erſt als nichts 


mehr zu zerſtören war, erſchienen zwei Mitglieder 
des Magiſtrats, bei deren Ankunft der Pöbel ſich 
auch gleich zurückzog. Worin dieſes ſpäte Erſchei⸗ 
nen der Polizeis Behörde feinen Grund hat, das 
zu unterſuchen iſt nicht unſere Sache. Angeregt 
durch den hier ſtattgefundenen Vorgang, hat in der 
Nacht vom 10. auf den 11. Mai in dem eine halbe 
Stunde von hier gelegenen Dorfe Störmede ein 
roher Haufen, einen Trommler an der Spitze, die 
dortigen Judenhäuſer demolirt, jedoch damit nicht 
zufrieden, bei einem Iſraeliten ſämmtliche Eiſen⸗ 
waaren in Stücke zerſchlagen, einem anderen den 
ganzen Vorrath von Manufaktur-Waaren theils 
zerriſſen, theils geſtohlen. Sollte man glauben, 
daß derartige Auftritte, welche nur in der rohen 
und finſterſten Zeit des Mittelalters zu ſuchen ſind, 
noch im neunzehnten Jahrhundert, im Jahre 1844, 
vorkommen könnten?“ N 


Ausland. 


b Deutſchland. 

Eiſenach den 15. Mai. Die Ober-Poſt⸗ 
Amts⸗Zeitung meldet, die Sammlung für ein 
hierſelbſt zu erbauendes katholiſches Gotteshaus ſei 
beſonders ergiebig in Oeſterreich geweſen, denn ſie 
habe, obgleich ſie nur in der Kaiſ. Familie und bei 
der höhern Geiſtlichkeit in den zum Deutſchen Bunde 
gehörenden Provinzen ftattgefunden, 6000 fl. C. M. 
betragen, welche Summe durch diplomatiſche Vers 
mittelung dem Biſchof von Fulda, zu deſſen Spren⸗ 
gel Eiſenach in Zukunft gehört, übermacht worden ſei. 

München den 13. Mai. Die Münchener 
politiſche Zeitung bringt heute folgenden Ars 
tikel des Nürnberger Korrefpondenten: 
„In Folge der von Sr. Majeſtät dem Könige am 
27. Januar d. J. genehmigten Errichtung eines 
proteſtantiſchen Miſſions-Vereins in 
Baiern hat ſich ein Eentral-Miffionss Verein in 
Nürnberg gebildet, an den ſich ſämmtliche Lokal⸗ 
Miſſtons⸗Vereine anzuſchließen haben.“ 

Regensburg den 12. Mai. Die Fürſtin 
von Thurn und Taxis iſt heut in dem Schloſſe zu 
Donauſtauf von einer Tochter glücklich entbunden 
worden. 

Dresden den 17. Mai. Laut einem von der 
Magdeburger Zeitung mitgetheilten Privat 
ſchreiben aus Dresden vom 15. d. iſt den König⸗ 
lich Sächſiſchen Behörden mittelſt Miniſterial-Ne⸗ 
ſtripts eröffnet worden, daß fie in ihren Schreiben 
die Herzöge von Sachſen und Anhalt auch fernerhin 
„Durchlaucht“ zu tituliren haben. 

Frankfurt a. M. den 15. Mai. Trotz aller 
entgegenſprechenden Gerüchte iſt es doch gewiß, daß 
Se. Majeſtät der Kaiſer Nikolaus in dieſem Som⸗ 


1037 


mer Deutſchland beſuchen und namentlich — nach 
Böhmen = werde, 
efterreid | 

Wien den = Mai. Ihre Kaiſerl. Hoheiten 
der Erzherzog und die Erzherzogin Albrecht find 
geſtern auf dem feftlidy geſchmückten Dampfboote 
„Stephan“ aus München hier angekommen und 
unter dem Jubel des zahlreich verſammelten Publi⸗ 
kums bei Nußdorf ans Land geſtiegen, wo die er⸗ 
lauchten Neuvermählten von dem Prälaten von 
Kloſterneuburg an der Spitze ſeiner Konventualen 
empfangen und von dem Erzherzog Karl, nebſt ſeinen 
hier anweſenden Söhnen, in Hof-Equipagen nach 
der Refidenz begleitet wurden. 

Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Johann, wel⸗ 
cher bekanntlich mit der Freifrau von Brandhof in 
morganatiſcher Ehe verbunden iſt, hat für ſeinen 
Sohn ein Beſitzthum in der Nähe von Meran in 
Tyrol angekauft, und von Sr. Majeſtät dem Kai⸗ 
fer iſt demſelben die gräfliche Würde mit dem Prä⸗ 
dikate „von Meran“ verliehen worden. 

Prag den 14. Mai. Durch Cirkular des Gu⸗ 
berniums wurde unſeren Fabrikanten und Gewerb⸗ 
treibenden eine Mittheilung der Staats-Kanzlei be⸗ 
kannt gemacht, betreffend den Wunſch der Königl. 
Preußiſchen Regierung: daß an der am 15. Auguſt 
d. J. durch 8 Wochen zu Berlin ſtattfindenden In⸗ 
duſtrie⸗Ausſtellung auch die Gewerbtreibenden der 
nicht zum Zoll⸗Verein gehörenden Deutſchen Staa- 
ten Theil nehmen mögen. 

Vor einigen Tagen wurde unſere Stadt durch 
das gleichzeitige Erkranken vieler Perſonen an den 
Spuren einer Arſenik-Vergiftung in große Unruhe 
verſetzt. Schnelle ärztliche Hülfe wendete die gefähr⸗ 
lichen Folgen von allen Betroffenen glücklich ab, eben 
ſo gelang es auch bald der Thätigkeit der Polizei, 
durch Ermittelung des Sachverhaltes dem Uebel Ein⸗ 
halt zu thun. So viel bis jetzt bekannt, waren jene 
Erkrankungen eine Folge von Arſenik-Miſchungen 
im Faſſe einer Milchfrau; ob Unvorſichtigkeit oder 
vorſetzliche Bosheit dieſe Miſchung herbeiſführte, 
welche, wenn nicht glücklicherweiſe gerade in Milch, 
in jeder anderen Nahrung tödtlich gewirkt hätte, 
wird ſich erſt im Verlaufe der mit aller Strenge ein⸗ 
geleiteten Unterſuchung zeigen. 

Frankreich. 

Paris den 15. Mai. Es heißt, die Legitimi⸗ 
ſten bereiteten eine neue Demonſtration gegen die 
Dynaſtie Orleans vor. Der Herzog von Bordeaux 
ſoll durch eine Notifitation an die Mächte fein Recht 
auf den Franzöſiſchen Thron zu wahren ſuchen; im 
Zweifel iſt man, ob die Mächte eine ſolche nonf- 
kation annehmen würden. 

Als ein Zeichen von dem körperlichen Ver⸗ 
fall ihrer Vevölkerung führen Franzöſiſche 


Journale an, daß in dem Canton Clary unter 282 
militairdienſtpflichtigen jungen Leuten in dieſem Jahre 


nicht die erforderlichen 74, ſondern nur 71 dienſt⸗ 


tüchtige Rekruten zu finden waren, und daß in dem 
Canton Cambray 163 Nummern geprüft werden 
mußten, bevor ſich 47 e finden 
ließen. 

Die Nachricht, daß die Königin Iſabella dem 
Friedensfürſten (principe de la paz) feine ſequeſtrir⸗ 
ten Güter zurückgiebt, hat ihre Richtigkeit. Mit 
der letzten Botſchafts⸗Staffette erhielt Hert Marti⸗ 
nez de la Roſa den Auftrag, dem greifen Staats: 
mann dieſe frohe Botſchaft mitzutheilen, denn der 
berühmte und einſt ſo mächtige Friedensfürſt lebte 
ſeit dem Tode der Königin Marie Louiſe von Spa⸗ 
nien, die er nach Rom begleitet hatte, in größter 
Zurückgezogenheit und in mehr als beſcheidenen Ver⸗ 
mögens⸗Umſtänden in Paris, wo er ſelten von ſei⸗ 
nen Landsleuten Beſuche empfing. 

Die Unruhen, welche in dem benachbarten Schwel⸗ 
zerlande ſich zu zeigen anfangen, bewogen unſer Ka⸗ 
binet, die Abſendung des Grafen Pontois auf def 
ſen Geſandtſchafts⸗Poſten in Bern zu beſchleunigen. 
Graf Pontois wurde vorgeſtern vom Könige in be⸗ 
ſonderer Audienz empfangen, und ſchickt ſich an, 
unverzüglich Paris zu verlaſſen. Er ſoll die In⸗ 
ſtruktion miinehmen, dem Vorort den Rath zu er⸗ 
theilen, Alles aufzubieten, damit die Unruhen im 
Kanton Waadt nicht weiter um ſich greifen möch⸗ 
ten. Die Schweizer Radikalen ſollen mit den Fran⸗ 
zöſiſchen geheimen Geſellſchaften in Verbindung ſte⸗ 
hen. Die Pariſer Polizei hat die Entdeckung ge 
macht, daß die bekannte Schriftſtellerin Flora Tri⸗ 
ſtan, welche vorgeblich aus ſocialiſtiſchen Zwecken 
unſere Departements bereiſt, eine der thätigſten und 
gefährlichſten Agentinnen der politiſchen Kommuniſten 
iſt, und deren geheime Verbindungen überall, wo 
fie ſich befindet, zu organifiren bemüht iſt. Ihre 
Gegenwart in Lyon in dem Augenblick, wo die Un⸗ 
ruhen im Kanton Waadt ausbrachen, hat die be⸗ 
ſondere Auſmerkſamkeit auf ſich gezogen. Ein Po⸗ 
lizei⸗Commiſſait von Lyon erhielt den Auftrag, Ma⸗ 
dame Flora Triſtan mit einem Beſuche zu überta⸗ 
ſchen, und alle deren Papiere genau zu durchſuchen. 
Die Regierung hoffte dabei auf wichtige Entdeckun⸗ 
gen zu ſtoßen, wurde jedoch in ihren Erwartungen 
betrogen, weil die geheimen Geſellſchaften in Frank⸗ 
reich gegenwärtig beinahe nicht mehr ſchriftlich kor⸗ 
reſpondiren, ſondern nur durch vertraute Emiſſaire 
mündlich mit einander verkehren. 

Spanren 

Madrid den 7. Mai. Die Gace ta enthält 
in ihrem heutigen Blatte folgendes Königliche De⸗ 
kret: „um Don Luis Gonzalez Bravo einen Be⸗ 
weis hoher Achtung und Erkenntlichkeit für die wich⸗ 
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tigen Dienſte zu geben, die er dem Throne und der 
Nation leiſtete, während er die Funktionen als 
Conſeils⸗Präſident und als Miniſter der auswär« 
tigen Angelegenheiten verſah, ſo ernenne Ich ihn 
zum außerordentlichen Geſandten und bevollmäch— 
tigten Miniſter bei der Königin von Portugal und 
Algarvien. Gegeben im Palaſte den 4. Mai 1844. 
Ich, die Königin.“ 

Herr Carrasco iſt zum Königlichen Commiſſair 
der Bank Iſabella's II. ernannt worden. 

Der Graf Bomfim, 3 Oberſten, 6 Majors, 
70 Offiziere, 40 Soldaten, von denen die Mehr— 
zahl Unteroffiziere, und 20 Privatperſonen, die zu 
den in Almeida eingeſchloſſenen Portugieſiſchen Re— 
bellen gehörten, überſchritten am 28ſten die Spani— 
ſche Gränze und kamen am 29ſten in Ciudad Ro- 
drigo an. Von dort ſollen fie, wie es heißt, nach 
Soria geſchickt werden. Die Spaniſchen Behörden 
haben ihnen 1000 Piaſter zu ihrem Unterhalt aus⸗ 
zahlen laſſen. 

In Algeſiras traf am 30ſten eine von Varce— 
lona und Cartagena kommende Batterie ſchwerer 
Artillerie ein, die nach Puerto de Santa Maria 
beftimmt fein ſoll, wo die Expedition gegen Tanger 
ausgerüſtet wird. N 

Paris den 14. Mai. Die Spaniſche Regie 
rung hat eine Art Amneſtie zu Gunſten der Sol— 
daten erlaſſen, welche während der letzten Aufſtände 
zu den Empörern übergegangen waren, und die 
ſich gegenwärtig als Gefangene in verſchiedenen 
Depots, namentlich in Catalonien, befinden. Dieſe 
Leute ſollen in Freiheit geſetzt und wieder zu ihren 
Regimentern geſchickt werden, mit der Verpflichtung, 
zwei Jahre über die geſetzliche Dienſtzeit hinaus uns 
ter der Fahne zu bleiben, wobei ſich die Königin 
indeſſen vorbehält, dieſen Strafdienſt je nach Ver: 
dienſt und Umſtänden um die Hälſte zu verkürzen. 

Sa i t i 

Paris den 14. Mai. Die Blätter aus Haiti 
bis 24. März bringen merkwürdige Nachrichten. 
Darf man ihnen glauben, ſo ſind der dortigen Re— 
gierung Papiere in die Hände gefallen, welche ent— 
hüllen, daß Frankreich der eigentliche Anſtifter des 
Aufſtandes im öftlichen Theile der Inſel und der ge— 
heime Verbündete der Rebellen wäre. Die ganze 
Erzählung der Sache klingt etwas fabelhaft, und 
deutet auf eine verdächtige Quelle hin. Indeß be— 
vor ich auf eine Würdigung der betreffenden Anga⸗ 
ben eingehe, will ich dieſelben ſelbſt mittheilen, wie 
fie ein Blatt von Port au Prince bringt, welches 
ſagt: 8 

„Ein Oberſt Pimentel, Haupt der Inſurgenten, 
hatte von einer kleinen Stadt in der Nähe des Spa— 
niſchen Bezirks Beſitz genommen, welche von Holz— 
hauern aus dem Diſtrikt von Artibonite bewohnt iſt. 
Auf die Nachricht, daß der Präſident von Haiti, 


General Herard Riviere auf St. Domingo marſchi⸗ 
re, ſammelten ſich die Haitiſchen Holzhauer, be— 
mächtigten ſich des Oberſten Pimentel, und ſchickten 
ihn ins Haupt⸗Quartier mit ſeinen Papieren un⸗ 
ter denen ſich ein Dokument fand, das eine Unter— 
handlung zu fein ſchien, angeknüpft zwiſchen den In⸗ 
ſurgenten und der Franzöſiſchen Regierung durch 
die Vermittelung des zu St. Domingo reſidirenden 
Franzöſiſchen Konſuls; die Franzoſen boten den Re— 
bellen an, Waffen, Geld und 10,000 Mann 
Truppen zu liefern, wenn es nöthig wäre, unter 
der Bedingung, daß die Inſel Samana, die an 
der Oſtküſte gelegen iſt, ihnen als Schiffsdepot übers 
laſſen, und daß der früher Frankreich gehörende 
Theil der Inſel ihnen zurück gegeben würde. Dieſe 
Enthüllung (fügt das Blatt noch bei) hat eine große 
Entrüſtung gegen das Franzöſiſche Gouvernement 
hervorgebracht.“ 

General Herard, ſagte man am 24. März zu 
Port au Prince, befand ſich mit einer Diviſton von 
15,000 Mann zu Arah, etwa 30 Engliſche Mei- 
len von St. Domingo. Die Garniſon dieſer Stadt 
wurde auf 10,000 Mann angeſchlagen. Der 
Präſident Herard war von mehreren längs der Küſte 
hinfahrenden Goeletten begleitet, die Artillerie mit 
ſich führten. 

Indeß iſt wohl zu bemerken, daß alle dieſe That- 
ſachen älter ſind, als die bereits mitgetheilten Metze⸗ 
leien von Aux Cayes und Port au Prince, wodurch 
der Präſident nothgedrungen in den Weſten der In⸗ 
ſel zurückgerufen wird, ſo daß die Inſurgenten des 
Oſtens Luft bekommen. Die Folgen davon laſſen 
ſich nicht vorausſehen. Wahrſcheinlich geſchah es 
auch auf die Kunde von dieſen Vorgängen, daß der 
Contre-Admiral de Moges ſo ſchleunig mit den 
Kriegsſchiffen „Gloire“ und „Loire“ von Martini— 
que nach St. Domingo abſegelte, wo er nach den 
letzten Berichten bereits vor Anker lag, in Vereit— 
ſchaft, überall hinzugehen, wo die Ehre der Frans 
zöſiſchen Flagge es erfordern würde. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Breslau. — Am 10ten d. entlud ſich über dem 
am ſüdlichen Abhange des Sattelberges gelegenen 
Dorfe Gaablau ein Wolkenbruch, der große Ver— 
heerungen anrichtete, indem ſich der Dorfbach in 
einen reißenden Strom verwandelte und Gärten, 
Brücken und Wege zerſtörte. Die 35 im Schulge— 
bäude verſammelten Kinder wurden vor der in daſ— 
ſelbe plötzlich eindringenden Fluth gerettet, indem ſie 
ſich in die oberen Räume flüchteten. — Auch auf 
verſchiedenen anderen Punkten Schleſtens entluden 
ſich an demſelben Tage heftige Gewitter; in und 
um Kroiſchwitz (Kreis Bunzlau) lagen, obwohl das 
Unwetter nur eine Viertelſtunde gedauert hatte, die 
Schloſſen in Schluchten und Gräben noch 4 Elle hoch. 
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Am bien’ ging die nahe an der Stadt Kulm- 
bach gebaute Pulvermühle in die Luft; zwei 
Arbeiter waren in derſelben beſchäftigt, den einen 
ſchleuderte es an das in der Nähe aufgetiſchte Pul⸗ 
verholz, daß das Blut und Fleiſch daran hängen 
blieb und dem andern fand man 500 Schritte ent⸗ 
fernt, den rechten Vorderarm 2 Zoll tief in der 
Erde, den Oberarm auf der entgegengeſetzten Seite 
noch weiter entfernt, Stücke von ſeiner Kleidung in 
einer nahe gelegenen Mühle, von ſeinem übrigen 
Körper fand man bis jetzt nichts. Der dritte Ar- 
beiter war im Trockenhauſe beſchäftigt, blieb aber 
unbeſchädigt. In den in der Nähe gelegenen Häu⸗ 
ſern blieb kein Fenſter ganz, Thüren wurden aus den 
Angeln gehoben und die Kloben herausgeſprengt. 

Nach der Barmer Zeitung würde die Kölni⸗ 
{de Zeitung „wegen ihres Semihermeſianismus“ 
von Rom aus mit dem Interdict bedroht. 

Laut der Hannoverſchen Ztg. erhielt der 
Königl. Hannoverſche Hofſchauſpieler, Herr Döring, 
von Alexander von Humboldt deſſen Bildniß mit 
der Unterſchrift: „Herrn Theodor Döring, der in 
der glücklichſten Vielſeitigkeit eines großen Talents 
Tiefe des Gefühls und ernſten Sinn mit nie das 
Maß überſchreitender Heiterkeit zu verknüpfen weiß“, 
zum freundlichen Andenken. 

Das Publikum des Leopoldſtädter Theaters in 
Wien hat eine große Freude erlebt. Eine Gi- 
raffe hat in einer Poſſe „Moppels Abenteuer“ als 
Gaſt die Bretter betreten. Der Andrang des Pu⸗ 
blikums zu dieſem Gaſtſpiele war groß. Der Re- 
cenſent in der Wiener Theaterzeitung ſagt: „Die 
Giraffe hatte nur wenige Kunſtſtücke gemacht, aber 
dieſe mit glücklichem Erfolge; fie zeigte ihre Zahm⸗ 
heit ziemlich, noch mehr aber ihre Schönheit.“ Ob 
die Giraffe mit dieſer ſehr zurückhaltenden Recen- 
fion zufrieden fein wird? 


* * * 

(Literariſches.) — So eben hat das zweite 
Heft — das Maiheft — der „Allg. Preußiſchen Kom⸗ 
munal-⸗Monatsſchriſt“, verlegt von den Gebrüdern 
Scherk, die Preſſe verlaſſen. Es freut uns auf⸗ 
richtig, daß dies zeitgemäße Unternehmen einen fo 
guten Fortgang hat, und wir hoffen, daß dadurch, 
die Verlagshandlung in den Stand geſetzt werden 
wird, dieſer Zeitſchriſt immer mehr pecuniäre Mit⸗ 
tel zuzuwenden und ſie zu einem Organ von gedie⸗ 
genen, überall die nächſten Interefien des Lebens ber 
rührenden und daher gern geleſenen Abhandlungen zu 
machen. Das uns vorliegende Heſt enthält einen 
zwar kurzen, aber recht leſenswerthen Auffag „über 
Oeffentlichkeit“, dann den Schluß des Berichts über 
die Kämmereiverwaltung der Stadt Breslau; dar: 
auf folgt eine Zuſammenſtellung der das Kemmunal⸗ 
Weſen betreffenden Gefege und Verordnungen, und 
zum Schluß neben einigen Miscellen eine Revue der 
jüngſten hierher einſchlägigen Literatur, Wir wün⸗ 


ſchen dem Unternehmen einen recht gedeihlichen Fort⸗ 

gang. G. 

— 
Eingeſandt.) 

Da wir nun der deſinitiv⸗ letzten Vorſtellung der 
Kinderſchauſpieler-Geſellſchaft beigewohnt haben, hal⸗ 
ten wir uns verpflichtet, in dieſen Blättern den leb⸗ 
haften Dank zu wiederholen, der in der Montags⸗ 
Vorſtellung Herrn Roſſetti, durch zweimaliges 
Herausrufen des wackern Meiſters, zu Theil ward. 
— Leider erlaubt uns der Raum dieſer Blätter nicht, 
die Vorſtellungen dieſer Kindergeſellſchaft wiederho⸗ 
lentlich zu beſprechen, und noch mehr von der komi⸗ 
ſchen Gavotte, der graciöſen Gitanna, dem niedli⸗ 
chen kleinen Ungar und dem phantaſiereichen Tanz 
Esmeralda zu verkünden. Doch halten wir uns ver⸗ 
pflichtet, darauf auſmerkſam zu machen, daß, wie 
wir hören, noch einige Vorſtellungen in Gemeinſchaft 
mit der Geſellſchaft des Herrn Direktor Vogt ge⸗ 
geben werden ſollen. Das wäre wirklich recht hübſch, 
ſo würde der Wunſch des lebhaft „Hierbleiben“ ru⸗ 
fenden Publikums erfüllt, ohne daß wir abermals 
eine Serie von legten, aller- und unwiderruflich⸗ 
letzten Vorſtellungen im Hotel de Saxe zu erwarten 
hätten, zugleich aber würde ſich in dem großen Thea⸗ 
ter erſt der rechte Maaßſtab für die kleinen Tän⸗ 
zer, die der ſehr kleinen Bühne im Hotel de Saxe 
wegen, immer noch größer ſcheinen als ſie ſind, 
— ergeben. Carlo. 

Zur Hutfrage. (Eingeſandt.) 

Mit Bezug auf die geſtrige Anzeige werden die 

Mitglieder des Vereins hierdurch benachrichtigt, daß 

dieſelben, auf den Wunſch Vieler, als Zeichen eine 

ſchwarze Schleife an der linken Seite des Hutes tra⸗ 
gen werden. 


Theater zu Poſen. 

Donnerſtag den 23. Mai: Gaſtdarſtellung des 
Herrn Domenico Roſſetti, Balletmeiſter aus 
Genua, mit ſeinen kleinen Eleven; und Beliſar, 
große Oper in 3 Akten von Donizetti. 


Bekanntmachung. 5 
Der Mühlenbeſitzer Dumke zu Althütte be⸗ 
abſichtigt, daſelt ſt eine Roßmühle mit einem Grütz⸗ 
und einem Schrotgange für fremde Mahlgäſte anzu: 
legen, und hat hierzu die landespolizeiliche Geneh⸗ 
migung beantragt. 

Auf Grund der Beſtimmungen des Allgemeinen 
Landrechts Theil II. Titel 15. F. 229. et seq. und der 
Ackanntmachung im Vromberger Amtsblatt pro 
1837 Seite 274. werden diejenigen, welche ſich zu 
Einſprüchen gegen dieſe Anlage berechtigt glauben, 
hierdurch aufgefordert, ihre Einwendungen binnen 
acht Wochen präkluſtviſcher Friſt bei dem unterzeich⸗ 
neten Landraths-Amte anzubringen, weil nach Ab⸗ 
lauf derſelben kein Einſpruch mehr angenommen, 
ſondern eventualiter der Conſens ertheilt werden wird. 

Czarnikau, den 17. Mai 1844. 

König! Landräthliches Amt. 


Feuer: Berficherung. 
tuere 


Die von dem Unterzeichncten vertretene 
Verſichtrungs-Geſellſchaft Colonia zu Köln ver⸗ 
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ſichert gegen fefte Prämien ſowohl Gebäude als be⸗ 
wegliche Gegenſtände jeder Art. 

Das Grund Kapital der Geſellſchaft beträgt 
3,000,000 Thaler. Außerdem beſitzt ſte, laut dem 
Rechnungs⸗Abſchluß pr. 34. December p, eine baare 
Referve von Thlr. 176,000, wovon Thlr. 88,000 
für das Jahr 1844. Die Geſellſchaft erfreut ſich 
einer raſchen Geſchäftszunahme: Das laufende 
Verſicherungs⸗Kapital iſt im vorigen Jahre um 
35,000,000 Thaler geſtiegen. 

Poſen, im Mai 1844. 

N Fr. Bielefeld, 
Haupt » Agent der Colonia. 


Für Mühlenbeſitzer. 

Alle Arten Schleſiſcher Mühlenſteine ſind zum 
billigſten Preiſe bei mir zu haben. 

Poſen, den 8. Mai 1844. 

f Fr. 


Ein großes Lokal, ſich ſowohl zum Woll⸗Lagern, 
als auch zum Schaaſſtande eignend, nebſt bedeu⸗ 
tendem Hofraum iſt zu vermiethen bei 

Hartwig Kantorowicz, 
Wronkerſtraße No. 4. 


Rabbow. 


Ein Laden iſt von Michaeli c. ab zu vermiethen 
Breslauerſtraße No. 40. L. Rauſcher. 


Ser SEI 


Extrait de @ircassie 

von Dimenſon & Comp. in Paris. 

Ein vorzügliches und vielfach erprobtes Schön⸗ 
heitsmittel, um die Haut von allen Flecken zu rei⸗ 
nigen, und derſelben nach nur kurzem Gebrauch ein 
zartes Weiß, die ſchönſte Friſche, Glanz und Weich⸗ 
heit auf lange Dauer zu geben. 
Diaſſelbe iſt in großen, weißen Flacons mit Ge: 

brauchsanweiſung à 15 Sgr. 

in Poſen allein zu haben bei J. J. Heine. 


Keine Hühneraugen mehr! 
Das als rühmlichſt bekannte Hühneraugenpflaſter 
aus der neuen Berliner Dintenfabrik iſt zu haben 
bei A. Klug, Breslauerſtraße No. 6. 


Den 27ſten Mai c. geht ein bequemer Reiſewagen 
von hier nach Warſchau ab. Das Nähere iſt zu 
erfragen Poſen Waſſerſtraße No. 8. beim Fuhrmann 

Chr. Lenz. 


Eau de Cologne Fl. 2, 5, 74, 10 bis 15 
Sgr., incl. Faktergeld bei Klawir No, 14 Bres⸗ 
lauerſtraße. 

2 Heute Donnerstag den 23ſten 2 
zum Abendeſſen und geſelligen Tanzvergnügen im 
Güntherſchen Garten-⸗Lokale ladet ergebenſt ein: 

N . Schulze. 


| 


- | Freitag den 24. Mai: 
Großes Gartenkonzert in Schilling. 
Entree a Familie 5 Sgr., & Perſon 21 Sgr. 
Anfang 5 Uhr Nachmittags. 


Garten-Concerte. 


Sreita den 2iſten Mai von Nachmittag 4 Uhr, 
8 i den den 25ſten von Nachmittag 4 Uhr, 
Sonntag den 26ſten von Nachmittag 4 Uhr, 
Montag den 27ſten von des Morgens präcis 
Uhr ab, 
ee genannte Konzerte, ausgeführt von gut 
beſetztem Muſikchor, ſtatt. Entree 23 Sgr. 
Die Herren können zwei Damen und Kinder bis 
zum Alter von 12 Jahren Entreefrei mit einführen. 
Hierzu ladet ergebenſt ein: 


Gerlach. | 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 
ua 
Fuss. 


Den 20. Mai 1844. 


Staats-Schuldscheine 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt-Obligationen .. 
Danz. dito v. in J. 
Westpreussische Pfandbrieſe 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 
dito dito 0027, 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 


Friedrichsd’or . ..» v2... 
Andere Goldmünzen a.5 Thlr. 
Disconto na 


Actien, 


Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 
dto. dto. Prior. Oblig, ... 
Magd. keipz. Eisenbahn 
dto. dto, Prior. Oblig. 
Berl. Anh. Eisenbahn 
dte, dto, » Prior, Ob lig. 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 
dto. dto. Prior, Oblig. 
Rhein, Eisenbahn 
dto, dto. Prior. Obli gg. 
dto. vom Staat g 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn . 
dito. dito. Prior. Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahn 
do do, do, Litt. B. v. eingez. 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B 8 
Magdeb-, Halberstädter Eisenb. 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
dito. dito. Prior. Oblig. 


den 20. Mai 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 10 Mtz. 
Roggen dito 


ee 


Buchweizen 
Erbſen 
Kartoffeln 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 

Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


Dan Sr Bar ar IE ee 7 
ehe ara ae 
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